Wechselmodell und Kindeswohl
Residenzmodell und Wechselmodell

Die deutsche Rechtsordnung geht immer noch vom sog. Residenzmodell aus, das heißt, dass nach der Trennung der Eltern der gewöhnliche Aufenthalt des Kindes bei einem Elternteil ist und der andere Elternteil Umgang mit dem Kind hat. Immer häufiger streben in den letzten Jahren die umgangsberechtigten Elternteile die Anordnung des Wechselmodells an, bei dem beiden Elternteilen die Betreuung und Verantwortung für die Erziehung für die Kinder nicht nur in zeitlicher Hinsicht gleichmäßig hälftig übernehmen. Hiermit verbunden sind häufig auch finanzielle Motive in der Hoffnung, durch die Übernahme der hälftigen Betreuung und Verantwortung für die Erziehung auch weniger Unterhalt zahlen zu müssen bzw. bei gleichen Einkommensverhältnissen auf einen Wegfall der Unterhaltsverpflichtung zu hoffen. Darüber hinaus besteht der Wunsch, gleichwertig am Leben des Kindes teilhaben zu können.
Kindeswohl entscheidend
Hierbei wird oft übersehen, dass das Wechselmodell nicht dazu dient, die Erwartungen oder Wünsche der Eltern zu regeln. Allein entscheidend ist, dass die geteilte Betreuung durch beide Eltern dem Kindeswohl entspricht. 
Abwägungskriterium: Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit Kindeseltern

Dies ist stets am konkreten Einzelfall zu prüfen. Wichtiges Abwägungskriterium hierfür ist die Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit der Kindeseltern. Die Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit soll nicht erst durch ein Wechselmodell herbeigeführt werden, sondern muss bereits seit längerer Zeit bestehen (siehe BGH, Beschluss vom 01.02.2017, XII ZB 601/15). Wenn ein Elternteil bereits den Gang zum Gericht wählt, weil es unterschiedliche Auffassungen zu den Betreuungsanteilen gibt, dürfte diese bereits gestört sein. Zwar wird in dem gerichtlichen Verfahren häufig behauptet, dass die Kommunikation nicht gestört sei, da ein Austausch über WhatsApp bzw. E-Mail funktioniere oder es ein sog. „Übergabeheft“ über Informationen über das Kind gebe, das zwischen den Eltern ausgetauscht werde. Eine gute Kommunikation zwischen den Eltern bedeutet aber, dass diese in der Lage sind, auch direkt miteinander zu sprechen und nicht nur über ein Heft, über E-Mails oder WhatsApp. Außerdem sollten für das erfolgreiche Praktizieren des Wechselmodells die Wohnorte der Kindeseltern nicht weit voneinander entfernt sein, damit die Eltern und die Schule oder sonstige Betreuungs- und Freizeiteinrichtungen von beiden Haushalten gut erreicht werden können. Beide Elternteile sollen sich beim Wechselmodell loyal gegenüber dem anderen Elternteil verhalten und das Kind eine sichere Bindung und eine tragfähige Beziehung zu beiden Elternteilen haben. Vorteilhaft ist auch ein Grundkonsens bei wesentlichen Erziehungsfragen. 
Alter des Kindes und Kindeswille
Auch das Alter des Kindes ist von Bedeutung. Insoweit bestehen Bedenken bei unter 5-jährigen Kindern, da häufige Wechsel und längere Betreuungszeiten für Kleinkinder auch einen erheblichen Stress bedeuten können. Es ist auch möglich, dass das Gericht das Wechselmodell gegen den Willen beider Elternteile anordnet, wenn es bereits seit längerer Zeit praktiziert wird und dem Willen des Kindes entspricht, so dass der Konflikt zwischen den Eltern nicht weiter verschärft wird und das Kind psychisch entlastet wird (siehe OLG Dresden, Beschluss vom 12.04.2022 -21 UF 304/21, BGH, Beschluss vom 01.02.2017, XII ZB 601/15). Erfahrungsgemäß funktioniert das Wechselmodell aber in der Regel nur dann gut, wenn die Eltern sich hierauf verständigt haben. Insoweit gibt es hierfür die außergerichtliche Beratung durch Rechtsanwälte und Jugendämter über -auch finanzielle- Gestaltungsmöglichkeiten. Hierdurch lässt sich ein Rechtsstreit vermeiden. 
